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den Wänden und Möbeln des 
bDerhandlungsſaales vervielfältigend. 
Eine ſtattliche, ebenmäßige Geſtalt, a 
gebtumte Pelzjäckchen jo eng anſchmiegt, 


ſichter ſanft berührte und 
flugenlider kitzelte: — Und 
als hätte ſich durch den dich⸗ 


Nr. 13. 


Die Richter ſaßen beiſammen. Draußen lagerte ein Nebel 
und er preßte deſſen Wär de gleichſem 
zufammen, er ſetzte ſich an die Fenſter und verdunkelte die Eis- 
Wozu auch hierher Blumen? Im Saal herrſcht eine 
drückende Luft, ein Geruch nach Pelzjacken und Brannt- 
wein, und nur langfam, käge drehte ſich der bleierne Ring in 
Die Richter lehnten ſich müde in 
der eine ſchloß die klugen und lauichte, 
laſſend, wie die Feder des Schriftführers 
ile trommelle gähnend mit ſeinem 


auf dem plumpen Gebäude 


blumen. 
ſchwere, 


der oberſten Fenſterſcheibe. 
ihren Stühlen Zurück, 
die Hände matt hängen 


auf dem papier kratzte, der zwe 


Bleiſtift auf dem grünen Tifch, 


während fich der Vorſitzende, 


die Brille auf die Haſenſpitze 
hinabſchiebend, mit dem Ca- 
ſchentuch die ſchwitzende Stirn 
abtrocknete. Seine grauen kal- 


ten Augen hefteten ſich for⸗ 


ſchend auf die Tür, durch 


. welche ſich das Publikum der 
( ſocben verhandeſten Siraf- 
fache, die vorgeladenen Zeu- 


gen und Angeklagten, ent- 


fernten. 


„Iſt noch jemand drau- 
ßen?“ ſragte er den Diener 


mit gedehnter, rauher Stimme. 
„ein Mädchen“, erwiderte 

der Diener. 45 
e möge hereinkommen.“ 
die Tür öffnete ſich und 
das Mädchen trat ein. Ein 
friſcher Luftſtom huſchte mit 


ihr ins Zimmer, der die Ge- 


die 


2 


Die Wahrheit iff des ſenſchen hödftes Glück! — 
Der Jüngling kört es, und die Welt umkreiſt er. 


Und ficht ihn bitter an und ſprickt⸗ eh 
Was führt du mich den Weg fo hoffnungslofen Strebens, 
Der uns mit Dornen, flaltf mit Glück, umſlicht? N 


Doch lptick, wer bin ick, daß du mir drum grollteft? 
het ick dic wollen, was du wollte? N 


Wer lehrte dich, daß du fie finden follfel? 


Dur „Freien Prelie“. 


Sonntag, den 23. März 1924. 
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Die Schuld der Anna Bede. 


Von Koloman Mikszäth. 
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Wahrheit. 


Du luchſt das Glück? Die Wahrheit — fpridıt der Meiſter — 


Wirft feinen Forfherblick 5 
In alle Bücher hockgeborener beiller, — a E 
Und kehrt erfhöpft, entfäufdt, ein früh Ergreiſter, 
In leines Cehrers filles Haus zurück 


Wahrheit zu finden, hoffen wir vergebens: 
Auf diefer Erde, weit ich, weilt fie nicht! — 
Der Meiſler lächelnd: Trauriges Beſckick! 


Die Wahrheit I u ten, iff des Menſcken Elück⸗ | 


2. Jahrgang. i 


vom Bufen hervorholen, man muß das oberfie Haftel des Leib-. 
chens aufmachen und mit der Hand darnach greifen. 
häßliche Haftel! Es ift abgeriſſen - hinuntergefallen. Welch 
ein Anblik, wie fie fi ſchamhaft darnach bückt, und dabei 
auch das Schriftflück hinausfällt. 
Kopf des Vorſitzenden wendet ſich ab, bloß die große fette Hand 
ſtreckt ſich nach dem Schrifiſtück aus. N 

„Ein Beſcheid,“ brummt er, 
über die Schrift gleitet, „Anna Bede wird 
ſechsmonalige Haft mit heutigem Tage anaulreten.“ 


Ach, das 
Der unbarmherzige graue 


indem ſein ſtechender Blick 
aufgefordert, ihre 
Das Iäd⸗ 

n nickt traurig mit dem 
Kopfe, fie läßt ihn tief ſinken, 
wobei ihr Trauertuch Zurück- 
rutſcht und ein dicher Topf 
ihres üppigen Haares aufge- 
löſt in ihr Geſicht fällt. €s 
ift auch beſſer, wenn er das 


Geſicht verdeckt denn wenn 
ſie vorher eine weiße Lie 
war, gleicht ſie jetzt vor Scham 


dem Purpur. 

„Heute vor einer Woche 
haben wir die Euſchrift be- 
kommen“, ſtottert ſie. „Der 


Herr Richter hat es ſelbſt ge- 


bracht, und er hat uns auch 


deren Sinn erklärt, und meine 


ten llebel ein Sonnenſtrahl 
ans Fenſter geſchlichen und 


Adolf Wilbrandi. 0 5 


5 


würde dort zwifchen den Eis- 
blumen herumtanzen, ſich an 


ein ſchmuckes Geſchöpf. | menaugen ftarr auf 
an welche ſich das kleine 
als wäre es auf eine 
Stalue gegoſſen; die ſchwarzen flugen ſchamhaft niedergeſchlagen, 
in ihrer Erfeheinung liegt Reiz, in ihren Bewegungen Anmut, || 
im Raufchen ihres Rockes Zauber. „ 

willſt du, Kind? fragte fie der Dorfigende gleich- 
ſteife, ſtrenge Beamten haben für nichts einen 
Mädchen richtete ſich ihr ſchwar zes Kopftuch und 


rd traurig, ſie dringt bis i 
lbſt wenn di 
te 
behthen die 


deine Mutter grüßen, 


„Dann biſt ja nicht du verurteilt?“ 

„Du mein lieber Gott! Weshalb ſollte man mich ver- 
urteilen? Ich tue niemandem was zuleide.“ 

„Wozu kommſt du dann hierher, du Närrchen?“ j 

„Es war fo, daß fie während „dieſe ihre Sache“ bei der 
königlichen Gerichtstafel war, geſtorben iſt. klis fie in der mit 
Blumen geſchmückten Kammer aufgebahrt lag, da kam dieſer 
Befehl „wegen des halben Zahres“, daß ſie es doch aushalten 
muß. O, wie halte 
ihn nicht hal abwarten können. licht das hatte fie erwartet... 

Ihre Augen füllen fi bei dieſer Rückerinnerung mit 
Tränen, fie vermag kaum fortzufahren: 

„Wie fie dort lag, unbeweglich, mit gefchloffenen flugen, 
für ewig verſtummt und taub, verſprachen ihr ich und die 
Mutter, alles wieder gut zu machen, was ſie wegen ihres Ge- 
liebten getan hat. (Denn fie hat dieſen Gabor Kartony ſehr 
geliebt, ſeinetwegen hat fie ge- 
fündigt.) Wir dachten alſo ..“ 

„Was, mein Kind?“ 

„Sie möge im Grabe ihre 
volle Ruhe haben. Es möge 
ihr niemand nachſagen, daß ſie 
jemandem etwas ſchuldig geblie- 
ben iſt: die Mutter erſetzte den 
Schaden, ich aber ſitze beim Ko- 
mitat für fie das halbe Jahr ab.“ 

Die Richter ſchauen ſich lä⸗ 
chelnd an: „Welch ein naives, 
einfältiges Mädchen!“ Und es 
iſt als wäre das Geſicht des 
Vorſitzenden ſchon nicht mehr fo 
zeremoniell kalt. Er trocknete 
ſich mit ſeinem gelben Tuch nicht 
ſo ſehr die Stirne; vielleicht tiefer 
irgend etwas. 

„Gut, mein Kind,“ fagte er 
leiſe und ſanft, „warte aber nur, 
jetzt fällt mir ein 
Er preßt feine breite hand⸗ 

fläche an die Stirn und tut, als 
würde er ins Tlachdenken ver⸗ 
ſinken. N f 
Ja, ja, da iſt ein großer 
Fehler geſchehen. Wir haben 
euch ein falſches Schreiben ge- 
ſchichkt 
Das mädchen erhebt lebhaft 
ihre großen, träumeriſchen klugen 
zum. fllten und ſpricht haſtig 
daxwiſchen: e 

„Sehen Sie, ſehen Sie!“ 
klus ihrer Stimme klingt ein 
derart ſchmerelicher Vorwurf, 
daß der alte Dorſitzende wieder 
nach ſeinem Taſchentuche greift. 


ganz gerührt. Er tritt zum 

Mädchen und ſtreichelt ſanft ihr 

rabenſchwarzes Haar. a 
„Oben hat ſich die Wahrheit 

anders herausgeftellt. Gehe nach . 
Haufe, liebes Kind, ich laſſe an : 

= und ſage ihr, daß deine Schwefter Anna 
unſchuldig war 5 


preßt ihre kleine Hand aufs herz. 


MWaldiymphonie.- 
bon Karl Demme, 


morgen- 


ee 
. 


Geſicht. 
Hachtge⸗ 


fie darauf gewartet! Wie gut, daß fie 


„Wir haben es uns immer gedacht:“ flüsterte fie und ; 


11 


der Beter. N 

. . . Wenn ich aus Dunkel und Kot, 
Gott, zu dir bele, e 

neig dich zu mir, \ 

ſſſchließ mich an dein herz. 

Der unbarmherzige Menfh it 5 Nimm deinen Segen, 


aus meinen müden, er 

ſonſt entfällt er ihnen, 
fällt zur erde zurück 

in Staub und Kot 


kinder ſchreien und ftöhnen. 
vernahm ich Hohngelächter, leidenſchaftliches Gewinſel und mör- - 
deriſches Knurren. Die Erde fündigt. Weh dem, der auf der 


Eichhörnchen huſch. Bleib fill und lauſch. Mun fingen 

tauſend Dogelftimmen. 

wer mag der Dirigent wohl ſein? 

Golden erblüht das Geſicht des Tages zwifchen knor- 

rigen Bäumen. e 

Geht ein Waldwanderer durch den Wipfeldom. Er möchte 

in feiner Armfeligkeit die Welt umkreisen. 

0, wundervolles Erwachen in Waldeinſamkeit! 

fim hohen Mittag. 

Käfer wackeln emſig über Wege. Spinnen tänzeln mäh- 

lich hinterdrein. 

Sonnenſtäubchen tanzen durch den Wald. 

Millionen, viele Millionen! 5 

Es ſchweigt der Forſt. Ein ftarker Slügelfchlag, ein Häherruf. 

Trägt ein Mütterchen dürres Holz ins Dorf. N 

Und wieder ehernes Schwei- 
gen. Zwei Rehe ſtelzen äſend. 

Blaſſe Wolken ſegeln droben 

im lichtblauen Meer. : 

Eintönig die Wanderftraße: 

Kilometerſtein, der Waldgraben, 
ein morſches Wegweiſerſchild am 
ſchlanken Stamm. 

Wie alte Tanten die behäbigen 

Tannen. f 
Hoch ſteht die Sonne. 
Eidechfen huſchen über war 

me Waldlichtungen. n 

Abendwald. 

Der Wald hat ſich müde ge- 

ſonnen. Die. Dogellieder find 

verſlummt. War, 

Nun geht die lacht mit wei- 

ein, wallenden Schleiern. 

Geſpenſtiſch recken ſich die 
Kiefern. u 
Altes ftill! Alles ſtill! 
Läſſig träumen die Baum- 
“ zweige Ein Leuchtkäfer weiſt 
einer Elfe den Weg. 

Ein Abendbild iſt aus den 
Sternen einem Dichter ins Herz 
gefallen. i a 

Die Baumkronen läuten wie 
unſichtbare Glocken. a 

Drüben am Dorf geht der 
Mond auf 1 


Die Erde. 
von Leonid Andrejew. 
= ei weer f rief einen En- 
gönd n... gel-in weißer Kleidung zu ſich 
hobenen Bänden; und fprad: t ee 
„Lege Dein Ohr an die Erde 
und lauſche. Dann fage mir, 

was Du vernommen haft“. 


heinrich Lerſch. 


widerte der Engel: a DE 
Die Erde weint offenbar, und 
Die Erde leidet. Und zugleicz 


43% höre ein Weinen. 


Erde lebt.“ 1 
5 Und der Allgütige fagte: 


„Diele von meiner weißen Schar find nach der Erde ent⸗ 


ſandt worden und niemand kehrte bislang zurück. Vergebens 0 
erwarte ich fie mit Schmerz, und die Erde fährt fort zu feufzen 


lach langem Hinhorchen er⸗ 


Liebe und Dein engelhaftes Erbarmen. Mit Ungeduld werde 
ach Deine Rückkehr erwarten und das Licht meiner Sterne mil- 
Hern, um das Licht der Hoffnung zu verſtärken. 


II. 
Vom herrn der Heerſcharen gefegnet, ließ der Engel ſich 
gehorſam auf die fremde, ſchrecklichen Erde herab, wo gerade 
Sturm und Wetter Häuſer umriſſen und das Meer entfeſſelten. 
klls er zurückkam, ließ der fillgütige zur Feier neue 
Kometen aufſteigen und freute ſich, daß die Reinheit der Engels- 
gewandung unangetaſtet geblieben war. 
„Sag mir, mein Lieber“, begann er zu fragen, „gibt es 
auf der Erde keinen Schmutz? Ich entdekte keinen Flecken auf 
Deiner Kleidung“. 3 
„Doch, Vater“, lautete die klntwort, es gibt eine Menge 
Schmutz auf der Erde, ich vermied nur ſorglichſt jede Berührung 
mit ihr“. Die Stirn runzelnd fragte der flllmächtige mißtrauſſch: 
„Sollte das Blutvergießen 
auf der Erde aufgehört haben? 
Deine ſchneeweißen Hüllen zeigen 
ja keine Spur davon!“ 

„Nein, Dater, rot fließt das 
Blut auf der Erde. Da man 
aber unter den Menſchen wan- 
delnd, dem Schmutz und Blut 


Du, wie ich ſehe, geſchont, aber nicht die Leute, zu denen Du 
entboten wurdeſt. Gehe aus meinen Augen, bevor ein neuer 
Sturm ſich in meiner Bruft erhebt. Erblickft Du aber auf der 
Erde meine früheren Sendboten, fo tue ihnen beſcheiden uns 
freundlich kund: „Fürchtet Euch nicht in den Himmel zurück ⸗ 
zukehren, der Alloater liebt und erwartet Euch!“ 

Bitter, ja ſogar etwas giftig lächelte der beleidigte Engel, 
obſchon er einen beſcheidenen flusdruck annahm und erwiderte, 
die Augen zuſammenkneifend: 

„Das fagte ich ihnen ſchon, aber fie wollen nicht“. 

„Was wollen ſie nicht?“ 

„In den himmel zurückkehren“. 

„Aus Angft? Sage, daß ich ihnen neue Gewänder 
geben werde“. 

„lein. Sie wollen nicht. Sie ſagen: „Wir ſollen alſo 
im himmel aufs neue weiße Kleider anlegen, und was ſoll aus 


denen werden, die hier unten bleiben? machen wir uns auf, 


ſo müſſen alle mit, allein tun 
wir es nicht“. 

Der klllmächtige verſank in 
Gedanken, überlegte lange und 
ſprach endlich: f 

„Ich ſehe ein, wie es um 
die Erde beſtellt iſt und wie 
machtlos meine Engel ihr gegen- 


nicht entrinnen kann, blieb ich 
in einer gewiſſen Entfernung 
von ihnen und ſandte von dort 
mein Lächeln, meinen Vorwurf 
und meinen Segen herab“. 
„Haſt Du dennoch erfahren, 
was ihnen not tut?“ 
ER „Hauptſächlich klärte ich die 
menſchen auf, wie ſie leben 
müßten, um von Leiden, Tränen 
und Schmutz befreit zu bleiben. 
Sie hören jedoch ſchlecht und 
wälzen ſich nach wie vor im i 
Schmutz, wie Tiere. Meiner 
Anſicht nach, ſollten ſie alle aus- 
gerottet werden. [licht nur, daß 
fie Tag und Nacht ſchimpfend 
und heulend ſich bald vor Dir 
bald vor dem Teufel beugen, 
haben fie auch Deine reinen Send ⸗ 
boten bis zur Unkenntlichkeit 
mit Schmutz und Blut beſpritzt 
und ihnen ihre eigene Sünden- 
And Derbrecherluft eingeimpft...“ 
„Biſt Du ihnen begegnet? . 
„Leider, doch tat ich ſo, als 
erkannte ich fie gar nicht. Diele 
von ihnen waren betrunken und 
führten rohe, verführeriſche Re⸗ 
den. Ich ſchäme mich zu gefte- 
hen, daß ich fie in Trinkftuben 
und in Gefängniſſen ſah, wo 
fie aus einem Keffel mit Dieben 
und Mördern aßen, daß ich ſie 
ferner unter Journaliſten, Men- 
ſchenfreſſern und jedweder Art 
von Verbrechern erblickte. Don 
ihrer Engelskleidung iſt nichts x 
als Fetzen, und mitunter ſogar ein aufgeſetzter roter Lappen zu 
fehen. In dieſem Aufzug fürchten fie natürlich eine Rükzehr 
ins Himmelreich, nach dem fie 
Sehnſucht haben. Enſt traf ich nachts einen ſchlafenden Daga⸗ 
bunden, der mit trunkener Stimme murmelte: „Bitterlich ver⸗ 
miſſe ich den himmel, den ich verwirkt habe, aber ich will unter 
den Leuten kein Engel ſein, kein weißes Gewan 
keine Flügel!!! | 3 


80 erzählte der Engel, 


wieder. — 


und Reinheit. Statt deſſen erfuhr er den grimmigen Torn des 
klllvaters, der ihn einem ewigen Fluch preis gab. 
a 50 hebe Dich von hinnen und kehre nicht wieder, bis Du 


egreife, Kleiner, daß ein makellos weißes Gewand denen eu⸗ 
mr 5 {5 die himmliſchen Gefilde verlaſſen 


enigen, der auf der Erde war. 


d tragen und 


0 fein ſchneeiges Gewand Torglich 
ordnend und erwartete ein großes Lob für feine weiſe Vorſicht 


Oskar Wodzinſki . N i i 
mach kurzem Krankenlager iſt am Sonnabend, den 15. d. HI., Gumna- 
ſiallehrer Oskar Wodeinſti verſchieden. Das deutſche Lehrertum unſerer 
Stadt hat dadurch einen unerſetzlichen 
war einer der küchtigſten Pädagogen, 
des Deutſchen Gymnaſſums. — Oskar Wodeinſki war ein Ilenſch ſeltenen 
Wertes. Ein offener, gütiger Zinn, i 
willigſtes Entgegenkommen in jeder Beziehung waren die heroorragen- 
den Eigenfchaften feines edlen Charakters, 
jedermann, der ihn kannte, geichäht und geachtet wurde. 
Leben gehörte dem. Deutſchen Gymnafium. Alles das, r hier 

geiſtigen und intellektuellen Schätzen empfangen hatte, gab er in reicher 
fruchtbringender kirbeit feinen Schülern und Schülerinnen taufendfältig 

j wi Ehre feinem kindenken! 


zuweilen, wie mir erzählt wurde, 


einer der unverdroffenften Eirbeiter 


heitere Freundlichkeit und bereit- 


doch keine 
flugen ſchließen mö hie, ſieht man auf den Blättern verg 


mit Leib und Seele dem leidenden Menichen angepaßt haſt. 0 
5 u 


Chroniken manch freundlich 
kein Idyll, | 
Abt fih mit einer Serenade in das here 
Königin fingen. will? Be 


über find. Sollte ich nicht ſelbſt 
etwa auf die Erde herabſteigen?“ 
„Alle rufen Dich längſt und 
harren Deiner“ entgegnete der 
Engel und fügte keck hinzu: 
und läßt Du Dich, Alloater, auf 
die Erde herab, ſo wirſt auch 
Du ſelbſt nicht hierher zurück 
kehren“. N 
„Was ſoll dann aber aus 
meinem himmel werden? Soll 
er verödet bleiben?“ = 
Side fagen! dann wird Dein 
Himmel auf der Erde fein. Dann 
werden die leidbefchwerten Men- 
ſchen und auch Du felbft keinen 
anderen himmel brauchen. Das 
behaupten ſie, und jetzt erkenne 
ich, daß fie Recht haben! Ceb 
wohl, killvater, für immer!“ N 
mit dieſen Worten verſchwand 
der Engel auf der Erde und 
verlor ſich für Ewigkeiten unter 
Blut und Tränen. 8 
Die himmliſchen Gefilde ver⸗ 
ſtummten in ſchweren Gedanken. 
Forſchend fiel ab und zu ihr 
Blick auf die kleine, ſo grauen⸗ 
volle und in ihrem Schmerz 
unbefiegbare Erde. Leiſe er⸗ 
ſtrahiten feftlihe Kometen, doch 
erſchien in ihrem roten Lichte 
der Thron leer und to. 
flus dem Ruſſiſchen überſetzt von 
Marie Beßmering. 


die Serenade des Abtes vor der 
Sc⸗ckwellenkönigin. 
Dion Emil Herold. 


Fe 


Die drangvollen Jahre des Dreißigjährigen Krieges waren 1 
ununterbrochene Kette von Blut. und Gewalttaten, 
erne Menfch die inne 


verluſt erlitten. Der Derftorbene 


die bewirkten, daß er von 
Sein ganzes 
was er hier an 
1 5 


und neben Szenen, vor denen der mo) 


2s und fröhliches Idyll. Oder wärs 
wenn ein um das Schickſal ſeines debe Lede 
der 


ann war der Abt des Ka 
Als die Schweden auf ihr 
d n, erwirkte er von Gaſta 
r. Aber man traue 
# pp} 


Ü 


anderen flohen, nachdem die Silberſchätze verſteckt worden waren. Ami a 6 f . 
Der bt ſelbſt ging in ſeine Heimat Kronach, kam aber vom | KRömiſches erporigedfäft nuch ermanien a 
Regen in die Traufe, denn das Städichen wurde bald darauf | In einem füdlichen borort Leipzigs, unweit der großen 
von den Schweden umeingelt und belagert. Zwei Monate er- Handelsſtraße, die über den Srankenwald nach der Donau zu 
reichte ihn keine Botſchaft aus ſeinem Kloſter mehr. Da mußten führte, find bei der Gartenarbeit zwei ſchöne Bronzegeräte 
die Schweden die Belagerung aufgeben. Sie zogen ſich nach ö gefunden worden, die zweifellos italieniſchen Urſprungs ſind. 
dem erſten oder zweiten nachchriſtlichen Jahrhundert angehörend,, 
eniſtammen fie einer der Sabriken in der Gegend von Capua, 
die einen großen Teil des damaligen Weltmarktes mit brozenen- 


Heuſtadt bei Koburg zurück, wo ſich die Schwedenkönigin längere 
Zeit aufgehalten hatte. 
Das erfuhr der klbt, gerade als fie nach Würzburg ab- 


reiſte. Sich damals durch die Gerätfchaften verſorgten. Diefer 
Schweden bis zur Rhön durch⸗ Leipziger Bronzefund gehört, wie 
ſchlagen zu wollen, wäre für den Konſtanlunow Stadt! die „Gartenlaube“ in heft 5 mit- 


teilt, derſelben Zeit und denſelben 
italieniſchen Werkſtätten an, wie 
ein früher in Schladitz. Zwochau bei 
Velitzſch ausgegrabener, der eine 
ganze Anzahl von Gefäßen umfaßt, 
wahricheinlich die Reſte des Waren⸗ 
lagers eines Händlers. Einzelne 
von den Gefäßen tragen am Stiel 
die Fabrikmarke Lucius Anfius 
Epaphroditis, die jetzt gefundene 
Stielkaſſerole zeigt nur die Marke 
A. N. R. — fo ungefähr wie die 
deutſche Marke WM, Henkell und 
dergl. Solche Bronzegeräte ſind 
zuerſt direkt durch römiſche Hän⸗ 
dler über die fllpen bis Augsburg 
gebracht worden, ſpäter auf dem 
Seewege die deutſchen Flüſſe ſtrom⸗ 
aufwärts. Don Augsburg aus be- 
forgen den weiteren Handel meiſt 
die in dem heutigen Thüringen 
anſäſſigen Herumunduren. i 


Abt ein Wagnis geweſen. So 
zog der bt, ſeiner ſchönen Stimme 
verfrauend, weltliche Kleider an, 
nahm feine Laute über die Achfel 
und eilte nach Koburg. Dort 
war die Königin für eine Nacht 
im Kloſter abgefliegen. Als es 
dunkel wurde, ſtellte er ſich in 
der Gaſſe auf, in die die Schlaf⸗ 
zimmer der Königin hinausgingen, 
und brachte ihr ein Ständchen dar. 
Die Königin war entzückt von ſei⸗ 
nen Liedern und ließ ihn, wie er 
gehofft, zu ſich bitten. Dort mußte 
er ihr neue Lieder vorſingen. Plöb- 
lich entdeckte er ſich der Königin. 
Er ſei ein vertriebener Abt und 
bitte um Schutz für ſein Kloſter. 


Die Königin war wohl etwas 
überraſcht von dieſer „Enthüllung“, 
aber fie verſprach, für ihn und fein 
Kloſter Fürbitte bei ihrem Gemahl 5 

eineulegen. „Und morgen, Mönch⸗ Nikolaj Krzuwiec - Oholowicz. 


= lein, fahr ich nach Würzburg da Wie unſere Leſer wiſſen, iſt Konſtantpnow unlängſt zur Stadt = 5 7 > - Ä 
mußt du ein Stück in è &heten worden. Mr Bingen aus Sem np das Bid des Allerlei Weisheit. | 

ind mich mi ; : 1 N roßgrundbeſitzers Mikolaj: , FA Ber un. 

En fahren und nich mit deiner  Krzywiec-Okotowicz, der vor etwas mehr als hundert Jahren Hand, der wärmſte Ort Afrikas iſt 
Laute ergötzen!“ Und fo geſchah werter u. Gemerbetreibende aus deutschland berief u. damit einen die Stadt Maffaus am Roten Meere: 
es. m nächſten ‚Tage fuhr man Weitblick bewies, um den ihn feine ſtachfahren beneiden können. mit 31,4 Grad jährlicher Mittel- 
nach Wür b g. U d i i 1 : Pin ; J Eu : u 

) Würzburg. Und in einem ae wärme. e 

der Wagen die Königin, die Ge- ö Don dem Gedicht „Die Wacht 1 


mahlin des Königs Guſtav Adolf, des evangelifchen Königs, am Rhein“ gibt es zwei lateinſſch, zwei hebräiſche, zwei grie- 
und neben ihr ein treukatholiſcher Abt, die Laute ſchlagend zu chiſche, drei franzöfifche, ſieben englifche drei an, Eine 8 
fröhlichen Liedern. | Sr  polnifche und eine italienifche Ueberſetzung. ? | 


e os 


boinon! Gewaltiger, braufeft daher, 


| F rühlingsſtur m. astra Heckel ih 


Leben vor dir kann alleine beffehn, 


Fülleſt die Kerzen mit Wonne und Beben, Freudig begrüßen dein wetterndes Scnauben. 
Final mit dem fdäumenden, brandenden Meet, Fliegende Fahnen in himmlithen Hin 0001 
 Deikli auf der Erde das Ichlafende Leben Sind dir die Wolken: fie wecken den Slauben, | 
lg Pringfi allen Morfdhen verdientes verderben. das dein Gebiefer und König wird ſiegen. 
5 Hadu dem Finflern Verbannung und Sterben. Inm mülfen Dunkel und Trägheit erliegen. & 


Brüder! ach, wann kommt die felige zeit. 

Da unſerm Volke der Cenzflurm wird brauſen 
. Tag, du erfehnter! wie biff du noch weit! 
Heieiſt der Erneuung, wo bleibet dein Sauſen? 8 
IT Eh Doch wirft du kommen, die Schläfer zu wecken, 
Bi Treue zu ffärken, Verräter zum Schrecken! RN. 
bi, pier, po, ra, ra, rem; to, scher, fund. le, ul der. 
„klus obigen Silben find js Wörter zu bilden, 


deren kinfangs⸗ und Endtuchſtaben, von aben nach 
unten und von unten nach oben gelefen, einen kius⸗ 


Batſel-Ecte. 


die unbezahlte Rechnung. da brau-. 


hen iſt einer, der Sie wegen einer unb hlten Rech- Ver ee bung: e 5 Ind Pal 2 30 her 0 cer 
“ ri en einer unbezahlten Rech. cafe : 1 a" turerſcheinung, mauriſcher ütſches 
er will ober [einen daf Raft, Haft, Saft, Baſt, Maft, ur 10 MR 11 


Hamen nicht 


nung zu ſprechen wünſcht. 


ilb 


